
Zeitschrift: Freidenker [1956-2007]

Herausgeber: Freidenker-Vereinigung der Schweiz

Band: 64 (1981)

Heft: 1

Artikel: Zur Sonnenwende

Autor: Bickel, H.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-412674

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 03.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-412674
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Zur Sonnenwende
Die Zeit der Winter-Sonnenwende ist
überall auf der nördlichen Erdhalbkugel

die Zeit der kürzesten Tage und
der längsten Nächte. Sie ist aber ebenso

die Zeit hoher Feste, sei es bei den
Christen, bei anderen Religionen oder
bei den sogenannten Heiden. Diese
Feste wurden schon lange vor Aufkommen

des Christentums begangen. Es

waren meistens frohe Feste denn die
Tage fangen an, länger, die Nächte kürzer

zu werden, für die vorchristlichen
Menschen waren es Hoffnungsstrahlen:

mehr Helligkeit, mehr Wärme,
weniger rauhe Witterung, Aussicht auf
bessere Lebensbedingungen durch die
bald wieder erwachende Natur. Das
war auch die Gelegenheit, einander
alles Gute für die Zukunft zu wünschen
und mit Feuer und Lärm die bösen
Geister und Nachtgespenster zu
vertreiben. Mit gutem Essen und
Geschenken bereitete man sich Freude
und stärkte man sich für die kommende

Zeit. Das Feuer, der Lichterglanz,
das gute Essen, Geschenke verabreichen

und einander das Beste zu
wünschen, alles rein menschliche
Freundschaftsbezeugungen, diese Merkmale
der heidnischen Sonnenwendfeiern
waren im Volke nur schwer auszurotten.

Das Christentum legte darum
eines seiner höchsten Feste in diese
Zeit. So konnten viele äusserliche
Zeichen der einstigen Sonnenwendezeit
bleiben. Und damit wurde dem
gewöhnlichen Volke die Abkehr von den
alten Göttern erleichtert.

Der heutige Winter ist nicht mehr so
gefürchtet wie einst. Die besseren
Wohnverhältnisse — denken wir nur
an Zentralheizung und Warmwasserboiler

—, die wärmeren Kleider, die
heute besser zu beschaffen sind als
früher, das Essen, das sich dank unserer

Verkehrsmittel und der Kühltruhen
nicht mehr gross von der Sommernahrung

unterscheidet, haben dem Winter
die einstige Härte genommen oder
sie doch mindestens gemildert. Dafür
brachte die Winterszeit mit dem
eigentlichen und dem Après-Sport
Gesundheit und viel Freude und Vergnügen.

Aber dennoch freut sich männig-
lich, besonders die ältere Generation,
immer und immer wieder auf den Frühling.

Die Sonnenwendezeit ist halt
doch ein Hoffnungsstrahl für die
kommenden Tage geblieben. Und so wol¬

len wir uns auch jetzt freuen und voller
Zukunftsglauben ins neue Jahr
hinübergehen.

Und dreut der Winter noch so sehr,
es muss doch Frühling werden!

Dieser Zweizeiler gilt in übertragenem
Sinne auch für unsere Freidenkerbewegung,

die Abstimmung über Trennung

von Kirche und Staat zeigt, von
uns aus gesehen, dass unser Volk
noch tief im Winter lebt. Bis unser
Wahlspruch

Frei sei der Geist
und ohne Zwang der Glaube!

wirkliche Anerkennung findet in unserem

Lande und daraus die gesetzgeberischen

Folgerungen gezogen werden,
wird noch viel Wasser den Rhein hin-
unterfliessen. Das darf uns aber nicht
entmutigen. Es war immer so und wird
immer so bleiben, dass neue Ideen lange

brauchen, bis sie sich durchsetzen
konnten und weiter können. War es
doch beim Christentum nicht auch so!
Beinahe sieben Jahrhunderte nach
dem Anfang unserer Zeitrechnung hatten

Gallus und seine Jünger die aller-

grösste Mühe, die Alemannen am
Zürich- und Bodensee und an der Sitter
für das Christentum zu gewinnen. Fast
800 Jahre benötigte das Christentum,
um sich in Europa so zu installieren,
wie es heute verbreitet ist. Wohl sind
die Zeiten heute gewaltig verändert.
Fast alle Menschen auf unserem
Kontinent können lesen und schreiben, die
Medien, Zeitungen, Radio und Fernsehen

können neue Gedanken rascher
verbreiten und über alles Geschehen in
der Welt in kürzester Zeit orientieren.
Der Fortschritt, also auch unsere
Belange, sollten darum rascher
vorankommen. Bedenken wir aber, dass der
Grossteil der Massenmedien in den
Händen der Mächtigen unserer Welt
sind. Und diese Mächtigen haben ein

grosses Interesse daran, dass es recht
viele Gottgläubige, die auf ein besseres

Jenseits hoffen, und viele demütig
Fromme gibt, die geduldig darauf warten,

dass das Gottesgericht auf Erden
erscheine und nachher das Paradies
erstelle. Diese Leute sind die besten
Stützen unserer Gesellschaftsordnung,

denn sie werden keinen Streik
anzetteln, keinen Aufstand entfachen
und keine Kritik an unserer Welt üben.
Bei diesen Frommen wird alles als

Gottes Fügung oder Strafe
lammfromm entgegengenommen.
Wer unsere Welt mit kritischen Augen
betrachtet, wird bald einsehen, dass
wir mit unserer hochentwickelten
Technik, mit den Millionen fahrender
Blechkutschen, mit dem grauenhaften
Müll, der in unseren Gewässern, in
Wald und Feld abgelagert wird und mit
der Kernkraftnutzung, nach meiner
Ansicht, unweigerlich einer Selbstzerstörung

entgegengehen. Ich bin darum
der festen Überzeugung, dass nur eine
radikale Änderung im Denken und
Handeln und eine völlige
Gesellschaftsveränderung Abhilfe bringen
können. Dem Wirtschaftswachstumsdenken

und der Naturverschandelung
muss energisch entgegengesteuert,
der Ausnützung der einen Menschen
durch andere muss Halt geboten und
der Volksverdummung durch einen jen-
seitsverheissenden Glauben muss
Abbruch getan werden. Das sind schwere
Aufgaben. Es wird Jahrzehnte und
Jahrzehnte brauchen, bis unsere
Menschheit so weit ist. Unsere, der
Freidenker, Aufgabe ist es, mitzuhelfen,

dass diese Erkenntnis komme und
darnach gehandelt werde. Durch
Aufklärung, Diskussionen, geistige Ausf-

einanderc3tzungen und durch das
Eindringen in die Massenmedien müssen
wir versuchen, kleine Bausteine für ein
neues Weltbild zu setzen.

Mit der festen Hoffnung und dem Glauben,

dass nach langer Winterzeit doch
ein Weltfrühling, eine Zeit zum
Aufbruch im Denken und Handeln, ohne
Angst vor einem strafenden Gott, vor
Himmel und Hölle kommen muss,
müssen wir kleine Gruppen von
Freidenkern wie das Gewürz in den
Mahlzeiten wirken. Möge unsere diesjährige
Sonnenwende auch ein Stück beitragen

zu einer Weltensonnenwende.

H. Bickel

Es ist noch nicht lange her, dass in

Europa die Inquisition wütete, dass
Religionskriege mit Millionen Toten
zwischen Protestanten und Katholiken
ausgetragen wurden, dass Hexen
verbrannt wurden usw. Das sollen die
christlichen Moralprediger nicht
vergessen.
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